
MEINUNG & DEBATTE: Beitrag zu aktuellen STS-Themen
Der Schweizer Tierschutz STS veröffentlicht unter dem Format Meinung & Debatte Dis-
kussionsbeiträge mit dem Ziel, das Tierwohl im komplexen Themenfeld der Nachhaltigkeit 
besser einzuordnen. Wie wir mit den Tieren umgehen, hat Auswirkungen auf die Umwelt und 
unsere Gesundheit. Der STS legt Wert auf das Wissen zu diesen Wechselbeziehungen zwischen 
dem Tier und seiner Umwelt und wird mit Diskussionsbeiträgen regelmässig solche Spannungsfelder 
ausleuchten. Im folgenden Beitrag geht es um die Wechselwirkungen zwischen dem Tierwohl und wei-
teren Nachhaltigkeitsparametern. Da geht es beispielsweise um die Frage, wie beispielsweise die Tier-
wohlförderung die Lebensräume von Wildtieren, Fischen, Vögel sowie Insekten beeinflusst?
DR. ING. AGR. ETH STEFAN FLÜCKIGER, STS-GESCHÄFTSFÜHRER AGRARPOLITIK

Den Fünfer und das Weggli gibt es in 
der Regel nicht. Entweder oder – du 
musst dich im Leben entscheiden. Die-
ses Prinzip haben sich Generationen von 
Schweizer Kindern verinnerlicht – und es 
offensichtlich ein Leben lang nicht ver-

gessen. So meinen wir als Erwachsene 
das Weggli-Prinzip oft auch dort zu er-
kennen, wo es gar nicht existiert. Ein sol-
ches Beispiel ist das Tierwohl. 

Immer wieder wird nämlich behaup-
tet, mehr Tierwohl schade der Umwelt. 

Die landwirtschaftlichen Zeitungen 
bringen diese Behauptung in regelmäs-
sigen Abständen, und auch in der Ag-
rarpolitik wird das gutschweizerische 
Fünfer-oder-Weggli-Prinzip von einigen 
fleissig genutzt, um das Tierwohl gegen 

Schadet oder nützt mehr Tierwohl  
der Umwelt?
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Ö+L GmbH hat im Auftrag des STS eine Übersicht über die Auswirkungen des Tierwohls 
auf die Umwelt und weitere Nachhaltigkeitsparameter erstellt. Die Grundlage dafür bildete 
das Nachhaltigkeitstool 3V und die im Rahmen des Projektes 3V gesichtete Literatur. Die 
Analyse zeigt: Mehr Tierwohl führt in den meisten Fällen zu erheblich mehr Umweltschutz.

ANDREAS BOSSHARD UND VERONICA BUCHMANN, Ö+L GMBH
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Umwelt/Nachhaltigkeit positiv, lediglich 
11 % negativ (Link zur Tabelle). 

Weidehaltung: besonders viele  
positive Effekte
Ein Beispiel eines solchen Zusammen-
hangs ist die Weidehaltung. Weidehal-
tung ist nicht nur für das Tierwohl eine 
der wirkungsvollsten positiven Massnah-
men, sie ist zugleich mit zahlreichen posi-
tiven Umwelteffekten verbunden. So führt 
Weidehaltung zu stark verminderten 
Emissionen des Umweltgiftes Ammoniak. 
(vgl. Studie vom HAFL im Auftrag von 
STS, IP-Suisse und MutterkuhSchweiz:  
www.tierschutz.com/politik/oekologie_
tierwohl/index.html).

Weidehaltung vermindert auch den 
Energieverbrauch und damit die CO2-
Emissionen des Betriebes, weil die Tiere 
ihr Futter selber holen, statt dass es mit 
Maschinen aufwändig geerntet, getrock-
net oder eingewickelt, mit Futteraufbe-
reitern gemischt etc. werden muss. Diese 
Einsparungen verbessern zugleich auch 
die Wirtschaftlichkeit und die Produk-
tivität massgeblich, wie viele Untersu-
chungen zeigen konnten.

Weidehaltung ist zugleich ein wichti-
ger Beitrag zur Förderung der Biodiversi-
tät auf dem Betrieb, insbesondere wenn 
die Weide gut strukturiert wird zum Bei-
spiel mit Bäumen, die für das Tierwohl 
als Schattenspender wichtig sind. Und 
sogar die hinterlassenen Kuhfladen leis-
ten einen bisher oft unterschätzten Bei-
trag an die Biodiversität, denn die zahl-
reichen darauf lebenden Insekten sind 
eine wichtige Nahrungsbasis für unzäh-
lige weitere Tierarten.

Negative Wirkungen weitgehend 
vermeidbar
Dies sind nur die wichtigsten positiven 
Effekte. Es gibt allerdings auch einige ne-

gative Umweltwirkungen der Weidehal-
tung. Sie fallen aber im Vergleich zu den 
positiven Umweltwirkungen nur sehr ge-
ringfügig ins Gewicht. So kann die Bo-
denfruchtbarkeit lokal aufgrund von Bo-
denverdichtungen beeinträchtigt werden, 
wenn die Tiere immer am gleichen Ort 
durchgehen oder stehen. Oder die Stick-
stoffeffizienz kann bei vermehrter Fut-
teraufnahme auf der Weide sinken, weil 
an Harnstellen eine punktuelle Sticktoff-
Überdüngung stattfindet. Doch gegen alle 
negativen Effekte sind wirksame Gegen-
massnahmen möglich, so dass bei optima-
ler Weideführung und Betriebsgestaltung 
praktisch nur positive Effekte der vermehr-
ten Weidehaltung übrig bleiben.

Ein anderes Beispiel ist der Einsatz von 
Tiermedizin. Eine tiergerechte Haltung 
führt nachgewiesenermassen zu einem 
stark reduzierten Einsatz von Medika-
menten wie Antibiotika. Antibiotika, aber 
auch andere Medikamente, gelangen über 
den Hofdünger auf Wiesen, Weiden und in 
Äcker und beeinträchtigen dort auf vielfäl-
tige Weise die Mikrofauna, die Mikroflora, 
aber auch die Entwicklung von Insekten. 
So führt beispielsweise der Einsatz be-
stimmter Medikamente zu einer starken 
Reduktion der Fliegenfauna in Kuhfladen, 
die wiederum eine wichtige Nahrungsba-
sis für Vögel ist.

Schlussfolgerungen
Die Gesamtschau zeigt: Mehr Tierwohl 
bringt unter dem Strich vielfältige posi-
tive Wirkungen für die Umwelt. Und in 
vielen Fällen profitieren davon zugleich 
auch das bäuerliche Einkommen und die 
Lebensqualität auf den Höfen. Nehmen 
wir also den Fünfer und das Weggli und 
setzen uns politisch, als Konsumentin-
nen und Konsumenten sowie als Land-
wirtinnen und Landwirte ohne Wenn 
und Aber für mehr Tierwohl ein. 

den Umweltschutz auszuspielen. Kon-
kret ging es in letzter Zeit vor allem um 
die Behauptung, mehr Tierwohl führe 
unweigerlich zu mehr Emissionen des 
Umweltgiftes Ammoniak und schade 
deshalb der Umwelt. Dass man seit Jahr-
zehnten der gesetzlich verankerten Hal-
bierung der Ammoniakemissionen in 
der Schweizer Landwirtschaft keinen 
Schritt näher kommt, hänge halt mit den 
immer höheren Tierwohlstandards in 
der Schweiz zusammen, wird dann kur-
zerhand behauptet. Eben: Den Fünfer 
und das Weggli gehe halt nicht.

Viel mehr Synergien als Trade-offs
Ö+L GmbH hat auf der Basis von Resul-
taten aus dem 3V-Projekt (s. Kästchen) 
eine Übersicht erstellt, in welchen Berei-
chen mehr Tierwohl der Umwelt scha-
det (Zielkonflikte bzw. Trade-offs), wo 
Tierwohl der Umwelt nützt (Synergien), 
und wo kein Zusammenhang besteht 
(neutral, vgl. Abbildung). Fazit: In der 
Beziehung zwischen Tierwohl und Um-
welt gilt das Fünfer-oder-Weggli-Prinzip 
nicht. Im Gegenteil: Je mehr Tierwohl, 
desto positiver wirkt sich dies in der Re-
gel auf die Umwelt aus. Anders gesagt: 
Die meisten Massnahmen für mehr Tier-
wohl nützen zugleich auch der Umwelt. 
Nur in wenigen, untergeordnet wichti-
gen Bereichen führt mehr Tierwohl zu 
einer höheren Umweltbelastung. Und 
dies auch nur, solange keine flankieren-
den Massnahmen ergriffen werden. Das 
heisst, selbst in den wenigen Bereichen, 
wo es Spannungsfelder zwischen Tier-
wohl und Umweltaspekten gibt, sind wir 
diesen nicht einfach ausgeliefert, son-
dern können sie zu einer Win-Win-Situ-
ation umkehren. 

Einige Resultate im Detail
Untersucht und bewertet wurden die 
Wirkungen von 8 wichtigen Tierwohl-
massnahmen auf 12 Nachhaltigkeitsas-
pekte, wovon 8 Umweltaspekte waren. 
Von den insgesamt 96 Wirkungspaaren 
wiesen 33 einen deutlich oder zumin-
dest tendenziell positiven Zusammen-
hang auf, während lediglich 12 einen 
leicht negativen Wirkzusammenhang 
zeigten – zumindest wenn keine flankie-
renden Massnahmen getroffen werden. 
Unter Berücksichtigung der Stärke der 
Wirkung waren 89 % der Wirkungszu-
sammenhänge zwischen Tierwohl und 

Die Studie
Die Untersuchung wurde von Ö+L GmbH auf der Basis von Resultaten aus dem 
3V-Projekt durchgeführt. 3V ist ein landwirtschaftliches Pilotprojekt des Bundes-
amtes für Umwelt und des Bundesamtes für Landwirtschaft und analysiert seit 
2019 am Beispiel von 30 Landwirtschaftsbetrieben, wie die offiziellen Umwelt-
ziele Landwirtschaft (UZL) so erreicht werden können, dass gleichzeitig auch in 
der sozialen und ökonomischen Nachhaltigkeitsdimension Verbesserungen für 
die Bauernfamilien resultieren. Statt wie in vielen anderen Studien auf sogenannte 
«Trade-Offs» fokussierte das Projekt damit gezielt auf Synergien oder Win-Win-
Potenziale. Das Vorgehen basierte auf dem 3V-Prinzip «Vertrauen, Verantwortung, 
Vereinfachung» und auf einer engen Mitwirkung der Betriebsleitenden. 


